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Die Aufnahme gibt ein Bild oom zahlreichen Befuch der Worber Ausftellung.
0. Sern.)

urtb ©Sebrturm. 9lls aber bann in ben 3abren 1255—1268,
3ur 3eit als ©eter non Saoopen ber Schirmherr ©erns
mar, bie Stabtbefeftigung toeiter I)inausgefd)oben tourbe,
übernahm ber däfigturm bie ©olle bes Dorturms unb
ber 3btgIogge tourbe als ©efängnisturm oerroenbet. Dies
ging bis 1405, in toeldjem Unglüdsjabr nadj ber Stettier»
fdjen ©btoniï „ben 14. Dag ©îepens fid) an ber Sronn»
gaffen, ent3ünbet bet) einen harten ©ephtoinb, etroas oor
5 Ubren naib mittag, ein fdjrödentlidjes Çeror, basfelbige
oerfchludte unb raffete bin, innert einer oiertbeilftunb jefct
bemelte Sronn=©affen, bie dildj=©affen, bie Sortmäs»
©äffen, bie ©tard=(Saffe, bie ©gerten=(5affen, ber Sarfuhen
dlofter, ben ©erberen ©raben, bie ©eroeftatt unb bie 3nfel,
auch alle Käufer 311 ÎRarfili febr Häglid)." ©Ritten in biefen
©äffen unb Käufern ftanb aber ber 3t)tgIogge unb roenn ibn
auch bie Stettlerfdje ©roniï nidjt bireft ermahnt, fo er3äblt
bocb Durbeim oom 3eiigIocfeniurm in feiner ©erner ©btoniï:
,,©r biente als Sfefte unb ©efangenfdjaft, bilbete bas ba»

malige SDberHjor unb brannte am 14. ©Rai 1405 bei bem

groben ©ranbe nieber unb tourbe nad) toenigen 3abren
toieber neu aufgebaut." ©Senn alfo ber beutige Dürrn audj
nicht feit 1191 ftebt, fo ftebt er bod) minbeftens feit ben

erften 3abren bes 15. 3abrbunberts. Unb ber bamalige
©eubau erhielt toobl audj irgenb eine ©Iode, benn Suftinger
berichtet um bas 3abr 1420, bas alte ausgebrannte ©e=

fängnis fei bort getoefen „ba nun bie 3otglogg banget".
Das Ubrtoerï tourbe allerdings erft 1527 oon einem 9lus=

länber in ben Dürrn eingebaut. Die dalenberubr, bas Spiel»
toerï mit ben Sigürdjen, bem Särentans, bem ©odel unb
all bem, toas uns beute nod) ergäbt bradjte in ben 3abren
1531—1540 ber ©ürnberger SUdoffer dafpar ©runner an
bem Durme an. 1686 tourbe bas Ubrtoerï burdj ben fran»
3öfifdjen Uhrmacher ©ierre ringelt) unb ben ©ilbbauer Sang»
haus renooiert. Das ©Serï funïtionierte aber nicht febr
lange, benn fdjon 1712 tourbe es, nacbbem es fdjon 3abre
lang nicht geïlappt batte, burcb ©Rattbos ©lafer aus fiang»
nau toieber inftanb gefegt. Seither brauchte bas Ubrtoerï
ïeine Reparatur mehr bis 1902, in toelcbem 3abre es burcb

bie Rasier 91.=©. unter SBabrung ber alten donftruïtions»
art toieber inftanb gefegt tourbe. Der gebarnifchte Stunben»
fdjläger foil erftmals 1582 auf bie Durmfpibe gehellt toorben
fein unb hielt bort bis 1770 allem ©Setter ftanb. Damals
tourbe er erneuert, aber fdjeinbar nicht aus gan3 fo bauer»

baftem ©Raterial, benn bei ber jebigen ©enooierung muhte

er — als altersfcbtoacb befunben — einer jungen draft
©Iah machen.

getoerbeoerbanb aus. Dann betounbern
toir dunftfdjloffereien, moberne unb antiïe
©efdjläge; einem ©elo, bas einer ©Serï»

ftatt aus 2ßorb entflammt, finb als ©e»
laftungsprobe 500 dg. angehängt. Die
Sil3fabriï ©nggiftein 3eigi, toas alles
aus gil3 gemacht toirb, unb toelche ©ob»
hoffe ba3U bienen. ©Bieber tauchen bie
luftigen Ubrenïetten aus ©Renfdjenbaar,
bie ber ©räutigam oon feiner ©raut er»
hält ober bie ber ©bemann aus ben
paaren feiner grau oerfertigen läfet, auf.
©oller 9idjtung heben toir oor ben ©r=
3eugniffen ber ©Röbelfcbreiner ftille: ba
ift manches 3immer unb manches Stüd,
bas uns ob Sorm unb Softbebanblung
überaus gefällt. Die ©äder unb don»
bitoren oon ©Sorb haben manch appétit»
lidjes Stüd ©ebäd unb folibe 3üpfen
ausgeheilt: ber ©erner debïudjen fehlt
natürlich nicht, auch nicht ber Vol-au-
vent. Der Originalität toegen fei er»
toäbnt, bah 3toei Sdjtoeftern in ©Sorb von der „Kaiuo".
©r3eugniffe ihrer getoerblidj betriebenen
©äderei ausftellen.

3n ben obern ©efchoffen bes Schulbaufes finben toir bie
9Irbeiten ber oerfchiebenen ©ilbungsftätten. Schon in ber
Salle ©etoerbe intereffiert bie Srei3eitarbeit oon debrlingen:
ein tabellos funïtionierenber dompreffor mit 1200 ©Rinuten»
deiftung. Die ©etoerbefcbulen beroeifen an ben 91rbeiten aus
ben oerfdjiebenften ©randjen, mit toeldj gutem 9Infchauungs=
material fie arbeiten unb 3u toeldjen 9Irbeiten fie anfpornen.
©ei3enb hellt bas dinbergartenfeminar ©Rünfingen aus: eine
Heine Drehbühne mit oerfchiebenen ©Rilieur unb Figuren.
Sier finb auch Sanbarbeiten aus ber 9lnftalt für Unheilbare
©ottesgnab in ©eititoil 3U feben, roorunter tabellofe dorb»
fled)tereien. Die nteitbeïannte Sausbaltungsfdjule ©Sorb
3eigt neben dûcbenprobuïten auch febr bübfdj ausgeftattete
©Säfcbeftüde unb fchön geflidte Sofen — es muh eben alles
erlernt toerben.

©rtoäbnen toir nodj bie 3toeierIei Forellen, bie, aus ber
Sifd)3udjt Stalben ftammenb, fröhlich itt getrennten Saffins
berumfdjtoimmen; ferner bie fcbönen Sanbarbeiien, bie fich
an bie trefflichen ©orbilber italienifcber Sanbarbeitsïunft
anlehnen; bie herrlichen dadjelöfen, bie allen ©erbältniffen
angepaht finb unb 3u benen Gbermannsborf bie fchön»
glafierten dadjeln lieferte; bie fdjön oerpadten unb „frifdj"
anmutenben ffiiscuits aus Stalben; bie ©Sâfdjereiartiïel man»
nigfacher 9tri, mit benen bie ©Säfdje nod) nad) überliefertem
©erfahren bebanbelt toirb; bie Daoofer Schlitten, bie Sïier
unb nod) manches anbere ber Dredjflerhmft; unb 3um Sdjluffe
nodj bie Sdjubmadjerei.

©Säre nicht bie ©ärtnerei mit ihren fcbönen 91nlagen
unb pradjtoollen ©flan3en erroäbnt, fo roare bas ©ilb un»
oollftänbig. ©on ber ©büedjlitoirtfdjaft, bem ©eftaurant,
bem Dancing tourbe in ber Ickten ©ummer berichtet: in
ihnen ïann man fich oon ben Strapa3en erholen ober toieber
3U anbern Strapa3en übergeben. L.

$)er 3ettgIocIienturm in 33ent.
©enau genommen ift er fchon ein uralter Serr, unfer

3ptgIogge. ©3er's nicht glaubt, ïann es gan3 beutlich an
ber Oberftabtfeite felber lefen. Dort prangt in frifdjen
Sarben bie alte 3nfdjrift: „Berchtoldus V. Dux Zaering.
Rector Burgund. Urbis conditor, turrim & portam fecit
MCXCI. Et renovata MDCCLXX."

©rbaut tourbe er alfo 1191, 3ttgleidj mit ben erften
Säufern ber Stabt ©ern. ©ur roar er bamals noch lange
fein 3eifgIodenturm, fonbern nur ein gan3 einfacher Dor»
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vie Aufnahme gibt ein kiiâ vom /streichen Lesuch cier Vvorber àssteiiung,
(Phot. O. Rohr, Bern.)

und Wehrturm. Als aber dann in den Jahren 1255—1268,
zur Zeit als Peter von Savoyen der Schirmherr Berns
war. die Stadtbefestigung weiter hinausgeschoben wurde,
übernahm der Käfigturm die Rolle des Torturms und
der Zytglogge wurde als Gefängnisturm verwendet. Dies
ging bis 1405, in welchem Unglücksjahr nach der Stettier-
schen Chronik „den 14. Tag Meyens sich an der Bronn-
gassen, entzündet bey einen starken Beyhwind, etwas vor
5 Uhren nach mittag, ein schröckentliches Fewr, dasselbige
verschluckte und raffete hin, innert einer viertheilstund jetzt
bemelte Bronn-Gassen, die Kilch-Gassen, die Hortmäs-
Gassen, die Marck-Gasse, die Egerten-Eassen, der Barfuhen
Kloster, den Gerberen Graben, die Newestatt und die Insel,
auch alle Häuser zu Marsili sehr kläglich." Mitten in diesen
Gassen und Häusern stand aber der Zytglogge und wenn ihn
auch die Stettlersche Cronik nicht direkt erwähnt, so erzählt
doch Durheim vom Zeitglockenturm in seiner Berner Chronik:
„Er diente als Feste und Gefangenschaft, bildete das da-
malige Oberthor und brannte am 14. Mai 1405 bei dem

großen Brande nieder und wurde nach wenigen Jahren
wieder neu aufgebaut." Wenn also der heutige Turm auch

nicht seit 1191 steht, so steht er doch mindestens seit den

ersten Jahren des 15. Jahrhunderts. Und der damalige
Neubau erhielt wohl auch irgend eine Glocke, denn Justinger
berichtet um das Jahr 1420, das alte ausgebrannte Ge-
fängnis sei dort gewesen „da nun die Zytglogg hanget".
Das Uhrwerk wurde allerdings erst 1527 von einem Aus-
länder in den Turm eingebaut. Die Kalenderuhr, das Spiel-
werk mit den Figürchey, dem Bärentanz, dem Gockel und
all dem, was uns heute noch ergötzt, brachte in den Iahren
1531—1540 der Nürnberger Schlosser Kaspar Brunner an
dem Turme an. 1636 wurde das Uhrwerk durch den fran-
zösischen Uhrmacher Pierre Angely und den Bildhauer Lang-
Haus renoviert. Das Werk funktionierte aber nicht sehr

lange, denn schon 1712 wurde es, nachdem es schon Jahre
lang nicht geklappt hatte, durch Matthys Blaser aus Lang-
nau wieder instand gesetzt. Seither brauchte das Uhrwerk
keine Reparatur mehr bis 1902, in welchem Jahre es durch

die Hasler A.-E. unter Wahrung der alten Konstruktions-
art wieder instand gesetzt wurde. Der geharnischte Stunden-
schläger soll erstmals 1532 auf die Turmspitze gestellt worden
sein und hielt dort bis 1770 allem Wetter stand. Damals
wurde er erneuert, aber scheinbar nicht aus ganz so dauer-
haftem Material, denn bei der jetzigen Renovierung muhte

er — als altersschwach befunden — einer jungen Kraft
Platz machen.

gewerbeverband aus. Dann bewundern
wir Kunstschlossereien, moderne und antike
Beschläge: einem Velo, das einer Werk-
statt aus Worb entstammt, sind als Be-
lastungsprobe 500 Kg. angehängt. Die
Filzfabrik Enggistein zeigt, was alles
aus Filz gemacht wird, und welche Roh-
stoffe dazu dienen. Wieder tauchen die
lustigen Ilhrenketten aus Menschenhaar,
die der Bräutigam von seiner Braut er-
hält oder die der Ehemann aus den
Haaren seiner Frau verfertigen läßt, auf.
Voller Achtung stehen wir vor den Er-
Zeugnissen der Möbelschreiner stille: da
ist manches Zimmer und manches Stück,
das uns ob Form und Holzbehandlung
überaus gefällt. Die Bäcker und Kon-
ditoren von Worb haben manch appétit-
liches Stück Gebäck und solide Züpfen
ausgestellt: der Berner Lebkuchen fehlt
natürlich nicht, auch nicht der Vol-au-
vent. Der Originalität wegen sei er-
wähnt, daß zwei Schwestern in Worb von à,.usu?o".
Erzeugnisse ihrer gewerblich betriebenen
Bäckerei ausstellen.

In den obern Geschossen des Schulhauses finden wir die
Arbeiten der verschiedenen Bildungsstätten. Schon in der
Halle Gewerbe interessiert die Freizeitarbeit von Lehrlingen:
ein tadellos funktionierender Kompressor mit 1200 Minuten-
Leistung. Die Gewerbeschulen beweisen an den Arbeiten aus
den verschiedensten Branchen, mit welch gutem Anschauungs-
material sie arbeiten und zu welchen Arbeiten sie anspornen.
Reizend stellt das Kindergartenseminar Münsingen aus: eine
kleine Drehbühne mit verschiedenen Milieur und Figuren.
Hier sind auch Handarbeiten aus der Anstalt für Unheilbare
Gottesgnad in Beitiwil zu sehen, worunter tadellose Korb-
flechtereien. Die weitbekannte Haushaltungsschule Worb
zeigt neben Küchenprodukten auch sehr hübsch ausgestattete
Wäschestücke und schön geflickte Hosen — es muh eben alles
erlernt werden.

Erwähnen wir noch die zweierlei Forellen, die, aus der
Fischzucht Stalden stammend, fröhlich in getrennten Bassins
herumschwimmen: ferner die schönen Handarbeiten, die sich

an die trefflichen Vorbilder italienischer Handarbeitskunst
anlehnen: die herrlichen Kachelöfen, die allen Verhältnissen
angepaßt sind und zu denen Edermannsdorf die schön-
glasierten Kacheln lieferte: die schön verpackten und „frisch"
anmutenden Biscuits aus Stalden: die Wäschereiartikel man-
nigfacher Art, mit denen die Wäsche noch nach überliefertem
Verfahren behandelt wird: die Davoser Schlitten, die Skier
und noch manches andere der Drechslerkunst: und zum Schlüsse
noch die Schuhmacherei.

Wäre nicht die Gärtnerei mit ihren schönen Anlagen
und prachtvollen Pflanzen erwähnt, so wäre das Bild un-
vollständig. Von der Chüechliwirtschaft, dem Restaurant,
dem Dancing wurde in der letzten Nummer berichtet: in
ihnen kann man sich von den Strapazen erholen oder wieder
zu andern Strapazen übergehen. L.

Der Zeitglockenturm in Bern.
Genau genommen ist er schon ein uralter Herr, unser

Zytglogge. Wer's nicht glaubt, kann es ganz deutlich an
der Oberstadtseite selber lesen. Dort prangt in frischen
Farben die alte Inschrift: „iZercbtolclus V. Oux ^aerinZ.
sector lZurZunck. Orbis ccmclitor, turcim A portam kecit
NEXEI. Lt renovatu NvcELXX.«

Erbaut wurde er also 1191, zugleich mit den ersten
Häusern der Stadt Bern. Nur war er damals noch lange
kein Zeitglockenturm, sondern nur ein ganz einfacher Tor-



526 DIE BERNER WOCHE

Oer neurenooierte „Zptplogge" in Bern.
•Hnficbt ftadtaufioärts mit den maiereien pon Viktor Surbek.

(Pjot. @b. Setter, Sern.)

'Das Ubr* unb Spielmert îdjexrtt feit jeher fo funt*
tioniert 3U haben tote beute, bertn in einer „Sefcbreibung
ber Stabt unb Stepublit Sern", bie obne ïïtennung bes
Sßerfaffers im Sabre 1794 „bei ber Dppograpbifcben Societät
neben bem Sotel" herausgegeben rourbe, roirb ber Dürrn
folgenbermafjen betrieben: „Der 3eitgIodentburm in ber
Stitte ber Stabt bat biefen Stamen, roeil barinn bie iç>aupt=

ubr ber Stabt ift. Serdjtolb non 3äbringen ftebt gebar*
nifebt in loloffaTifcfter ©röffe auf biefern ©lodentburm, unb
fdjlägt bie Stunben an bie ©lode. Diefer Dburm roar ba*
mais bas Stabttbor, obfdjon er ifct nicht mehr bie Sreite
ber Sauptftrabe einnimmt. Unter ber groben Uhr ift noch

eine anbere, beren 3eiger alle 24 Stunben einmal um*
gebt, unb bie 3ugleid) kalenberubr ift. So oft es feblägt,
läuft eine Schaar Heiner Sären in einem kreis beium;
ein êabn trabet alle Stunben brepmal oor= unb einmal
nadjbem es bie Stunbe gefdjlagen; ein fifeenber Stann mit
einem Stab in ber einten £>anb, in ber anbern eine Sanb*
ubr baltenb, feblägt unb 3äblet mit Suftbun bes Stunbes
unb Schlagen bes Stabs alle Streiche, fooiel bie Uhr
fchlägt. ©in anberes böläernes Stänncben läutet, roenn bie

Stunbe fchlagen mill, 3roep Heine ©lödlein." Diefe Se*
fchreibung ftimmt ia auch noch heute.

Soroeit bas Ubrroer!, ber Dürrn felbft muhte natiir*
lieb im kaufe ber 3ahrf>unberte auch bes öftern neu ge=

roanbet roerben. 1505 rourbe, nach Durheim, bem ©igen*
turner bes anftofjenben Kaufes, St. Solep, geftattet, einen
„Sdjneggen ober Dreppe" als ©ingang in biefes Saus
an ben Dürrn amubauen unb 1714 rourbe er um 8 Schub
erhöbt unb ihm ein Dach unb ein Selm aufgefegt. 3m
16. 3abrbunberi roar nach Schellhammer auf ber SStorgen*
feite bes Durmes ein grober 23är gemalt, ber mit einer

Skante nach einem Sad SIepfel griff, ben eine Säuerin
auf ber Schulter trug, mit ber anbern Srante aber ben
Sauern fefthielt. Der Säuerin mären nach bamaliger SOta*

nier bie SBorte in ben SJtunb gelegt: „Storbio! £err Sär
Iah mir mi Sita, fonft toill Dir gäbe, toas i ba." Stach
einer Darftellung ber „Stiftern" ©rimms aus bem 3ahre
1732 mar ber Dürrn, foroeit er auf bem Silbe fichtbar ift,
mit Darftellungen aus ber SStptbologie oollftänbig über*
bedt. Slucb ber Dorbogen mar mit allegorifcben Figuren
bemalt. 1770 mürbe bann ber Dürrn überftrichen unb bürfte
auch auf ber Oberftabtfeitc fo ähnlich ausgefeben haben,
mie er nach ber heutigen Stenooation auf ber kramgahfeite
ausfiebt, nur bah ibu ftatt ber 3ioei öeräogstronen Sto*
fetten 3ierten. ©s gibt noch eine 3eid)rtung oon ßorp (Sater)
aus jener 3eit bes Durmes, auf roeldjer bies beutlich 3U
erfehen ift. Die Oftfeite bes Durmes 3eigi alfo heute faft
gan3 genau bas Silb oon 1770 unb fdjmiegt fich bem
Stile bes 18. Sabrbunberts, ber ja boch in ber kramgaffe
beute noch bominiert, febr gut an. Das fo oielfad) be*
fritelte grelle Oolb roirb roobl fdjon nach Sabregfrift Pon ber
Satina bes Serner klimas ûbeqogen fein unb fich bann
gan3 genau an bie Umgebung unb befonbers bie Srunnen
anpaffen, ©s ftimmt fogar beute fdjon, menn man fich
ben Dürrn nicht gan3 aus ber Stäbe, fonbern aus gröberer
©ntfernung betrachtet.

©an3 anbers als ehemals fiebt beute bie SBeftfeite
aus. Die Surbetfdjen gresten haben fid) munberbar an
ben biftorifchen £>intergrunb angefchmiegt. ©bronos als
Senfenmann über ber Ubr, iu feinem mittelalterlichen ko*
ftüm, ber gebarnifebte ©ngel unb bas aus bem Sarabies
flüchtenbe Sünberpaar treten plaftifch aus bem mattgetönten
ôintergrunbe beroor. Das bistret grunbierte 3ifferblatt
gibt günftigften Sintergrunb. Ob fich bie mehrfach geäuherte
Sefürcbtung, bah bie fchon beute fo genau abgetönten $i=
guren febr halb im Staube ber Sunbesftabt oerfd)roinben
mürben, beroabrbeitet, bleibt auch noch ab3umarten. Dar*
über, ob nicht eine |3roeiteilung in ber Semalung bes Durmes
oermieben unb auf beiben Seiten bes Durmes bas 18.
3ahrbunbert mieber in feine Stechte hätte treten follen,
läht fid) ia in guten Dreuen bebattieren, aber bem tünft*
Ierifchen SBerte ber 2Iusfd)müdung tut bies nicht ben ge*
ringften SIbbrucb. Stuf jeben Sali tonnen bie Serner beute
mieber ftol3 auf ihren „3ptgIogge" bliden unb ber Dürrn
3ufrieben auf feine Serner. F. L.

©olb.
Das ift bas ©olb bes £erbftes,
Siel purpurnes tiares ©olb,
Das über ben Stbenbbimmel
3n roeichen SBellen rollt,

Das Srüden mölbt unb Dore
Unb fchimmernbe Senfter baut,
Durd) bie man in belle Sßeiten,
Stuf leuchtenbe Straffen febaut.

Das ift bas ©olb bes èerbftes,
Die feurig blübenbe Sracht,
Draus ift ber königin ©rbe
3br Diabem gemacht,

Den £>eden unb Dornen am Sßege

3br prangenbes Seiertleib,
Der Deppid) ift braus gemoben
3m SBalb für $rau ©infamteit.

Das ift bas ©olb bes Serbftes,
Die rounberfam reiche Slut,
Uns machte bie Stugen belle
Die leuchtenbe £immelsglui.

St. Seefche.
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ver neurenovierte „Tytgiogge" in Lern.
Ansicht Wätsufwärtz mit äen Msiereien von Viktor 5urbek.

«Phot. Ed. Keller, Bern.»

Das Uhr- und Spielwerk scheint seit jeher so funk-
tioniert zu haben wie heute, denn in einer „Beschreibung
der Stadt und Republik Bern", die ohne Nennung des
Verfassers im Jahre 1794 „bei der Typographischen Societät
neben dem Hotel" herausgegeben wurde, wird der Turm
folgendermaßen beschrieben: „Der Zeitglockenthurm in der
Mitte der Stadt hat diesen Namen, weil darinn die Haupt-
uhr der Stadt ist. Berchtold von Zähringen steht gehar-
nischt in kolossalischer Größe auf diesem Elockenthurm, und
schlägt die Stunden an die Glocke. Dieser Thurm war da-
mals das Stadtthor, obschon er ißt nicht mehr die Breite
der Hauptstraße einnimmt. Unter der großen Uhr ist noch

eine andere, deren Zeiger alle 24 Stunden einmal um-
geht/und die zugleich Kalenderuhr ist. So oft es schlägt,

läuft eine Schaar kleiner Bären in einem Kreis herum:
ein Hahn krähet alle Stunden dreymal vor- und einmal
nachdem es die Stunde geschlagen: ein sitzender Mann mit
einem Stab in der einten Hand, in der andern eine Sand-
uhr haltend, schlägt und zählet mit Aufthun des Mundes
und Schlagen des Stabs alle Streiche, soviel die Uhr
schlägt. Ein anderes hölzernes Männchen läutet, wenn die

Stunde schlagen will, zwey kleine Elöcklein." Diese Be-
schreibung stimmt ja auch noch heute.

Soweit das Uhrwerk, der Turm selbst mußte natür-
lich im Laufe der Jahrhunderte auch des öftern neu ge-
wandet werden. 1595 wurde, nach Durheim, dem Eigen-
tümer des anstoßenden Hauses, N. Boley, gestattet, einen
„Schneggen oder Treppe" als Eingang in dieses Haus
an den Turm anzubauen und 1714 wurde er um 8 Schuh
erhöht und ihm ein Dach und ein Helm aufgesetzt. Im
16. Jahrhundert war nach Schellhammer auf der Morgen-
seite des Turmes ein großer Bär gemalt, der mit einer

Pranke nach einem Sack Aepfel griff, den eine Bäuerin
auf der Schulter trug, mit der andern Pranke aber den
Bauern festhielt. Der Bäuerin waren nach damaliger Ma-
nier die Worte in den Mund gelegt: „Mördio! Herr Bär
laß mir mi Ma, sonst will Dir gäbe, was i ha." Nach
einer Darstellung der „Pfistern" Grimms aus dem Jahre
1732 war der Turm, soweit er auf dem Bilde sichtbar ist.
mit Darstellungen aus der Mythologie vollständig über-
deckt. Auch der Torbogen war mit allegorischen Figuren
bemalt. 1779 wurde dann der Turm überstrichen und dürfte
auch auf der Oberstadtseite so ähnlich ausgesehen haben,
wie er nach der heutigen Renovation auf der Kramgaßseiie
aussieht, nur daß ihn statt der zwei Herzogskronen Ro-
fetten zierten. Es gibt noch eine Zeichnung von Lory (Vater)
aus jener Zeit des Turmes, auf welcher dies deutlich zu
ersehen ist. Die Ostseite des Turmes zeigt also heute fast
ganz genau das Bild von 1779 und schmiegt sich dem
Stile des 18. Jahrhunderts, der ja doch in der Kramgasse
heute noch dominiert, sehr gut an. Das so vielfach be-
kritelte grelle Gold wird wohl schon nach Jahresfrist von der
Patina des Berner Klimas überzogen sein und sich dann
ganz genau an die Umgebung und besonders die Brunnen
anpassen. Es stimmt sogar heute schon, wenn man sich

den Turm nicht ganz aüs der Nähe, sondern aus größerer
Entfernung betrachtet.

Ganz anders als ehemals sieht heute die Westseite
aus. Die Surbekschen Fresken haben sich wunderbar an
den historischen Hintergrund angeschmiegt. Chronos als
Sensenmann über der Uhr, in seinem mittelalterlichen Ko-
stüm, der geharnischte Engel und das aus dem Paradies
flüchtende Sünderpaar treten plastisch aus dem mattgetönten
Hintergrunde hervor. Das diskret grundierte Zifferblatt
gibt günstigsten Hintergrund. Ob sich die mehrfach geäußerte
Befürchtung, daß die schon heute so genau abgetönten Fi-
guren sehr bald im Staube der Bundesstadt verschwinden
würden, bewahrheitet, bleibt auch noch abzuwarten. Dar-
über, ob nicht eine,Zweiteilung in der Bemalung des Turmes
vermieden und auf beiden Seiten des Turmes das 13.
Jahrhundert wieder in seine Rechte hätte treten sollen,
läßt sich ja in guten Treuen debattieren, aber dem künst-
lerischen Werte der Ausschmückung tut dies nicht den ge-
ringsten Abbruch. Auf jeden Fall können die Berner heute
wieder stolz auf ihren „Zytglogge" blicken und der Turm
zufrieden auf seine Berner. L. L.

Gold.
Das ist das Gold des Herbstes,
Viel purpurnes klares Gold,
Das über den Abendhimmel
In weichen Wellen rollt,

Das Brücken wölbt und Tore
Und schimmernde Fenster baut,
Durch die man in helle Weiten,
Auf leuchtende Straßen schaut.

Das ist das Gold des Herbstes,
Die feurig blühende Pracht.
Draus ist der Königin Erde
Ihr Diadem gemacht,

Den Hecken und Dornen am Wege
Ihr Prangendes Feierkleid,
Der Teppich ist draus gewoben
Im Wald für Frau Einsamkeit.

Das ist das Gold des Herbstes,
Die wundersam reiche Flut,
Uns machte die Augen helle
Die leuchtende Himmelsglut.

M. Feesche.
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